
Bezirk Hinwil
3ZO/AvU 

Samstag, 30. März 2019

Obrist vermisst Plan, Wille und Vision 
Wetzikon Auf stadteigenen, baurechtlich eingezonten Grundstücken untersagt es der Stadtrat, Bäume zu pflanzen.  
Die AW-Gemeinderätin Bigi Obrist hat eine Anfrage dazu eingereicht. Mit der Antwort ist sie alles andere als zufrieden.

Tanja Bircher

Bigi Obrist (AW) will mehr Grün-
räume in Wetzikon. «Die Stadt 
braucht Schatten, sie muss at-
men können.» Bäume und He-
cken verschönerten die Umge-
bung, «und seien wir ehrlich, das 
schadet Wetzikon nicht.» Vor al-
lem aber gehe es ihr um die Bio-
diversität, die bereits stark unter 
Druck gekommen sei. Der Ge-
meinderätin mangelt es selbst 
nicht an Ideen. Vor einem Jahr 
schlug sie vor, aus dem Bahn-
damm ein Viadukt zu bauen, um 
die Durchlässigkeit zu erhöhen. 
So würde auch die Färberwiese 
– eine Herzensangelegenheit  
von Obrist – mehr ins Zentrum
rücken.

Bei ihrer neusten Anfrage geht 
es ebenfalls um den Stadtgarten 
und um Grünräume. Seit eine 
 Initiative der Grünen angenom-
men wurde, hat Wetzikon einen 
sogenannten Baumkredit. «Die 
Stadt hat aber Mühe, ihn auszu-
schöpfen», sagt Obrist. Deswe-
gen habe die Interessengemein-
schaft (IG) Färberwiese angeregt, 
dass man auf der Färberwiese 
 einige Hecken und Obstbäume 
pflanzen könnte. Der Stadtrat 
habe aber entschieden, das 
Pflan zen von Bäumen auf stadt-
eigenen, baurechtlich eingezon-
ten Grundstücken zu verbieten. 
Diese abschlägige Antwort sei 
der IG via Verwaltung ausgerich-
tet worden. «Allein schon diese 
Art der Kommunikation zeigt 
doch die Einstellung, die der 
Stadtrat gegenüber dem Thema 
hat.» Deswegen habe sie die 
 Anfrage eingereicht. 

In elf Fragen fordert Obrist In-
formationen zum Bestand von 
Bäumen und Hecken auf stadt-
eigenen Grundstücken, zu den 
Plänen des Stadtrats, solche zu 
pflanzen, und zu deren Finan-
zierung. Zunächst will Obrist 
aber wissen, wieso der Stadtrat 
sich überhaupt für ein Verbot 
entschieden hat. 

Spätere Bebauung möglich
Diese Grundstücke, also auch die 
Färberwiese, lägen in Bauzonen, 
schreibt Stadtrat Heinrich Vetti-

ger (SVP) in seiner Antwort. Da 
die bebaubaren Grundstücksflä-
chen in Wetzikon begrenzt seien 
und die Stadt bevölkerungsmäs-
sig wachse, müsse davon ausge-
gangen werden, dass die noch 
frei stehenden Grundstücke mit-
tel- bis langfristig bebaut wür-
den. «Es macht deshalb wenig 
Sinn, darauf Bäume zu pflanzen, 
die dann wieder gefällt werden 
müssen, wenn ein Bauprojekt 
realisiert wird.»

Betroffen vom Verbot sind je 
zwei Grundstücke im Morgental 
und an der Binzackerstrasse, 
eines auf der Färberwiese und 
eines an der Grubenstrasse. Aus 
den bereits genannten Gründen 
gebe es darauf keine Hecken und 
nur vereinzelte Bäume, schreibt 
der Stadtrat. Auf den beiden 
Grundstücken im Morgental 
 seien Projektentwicklungen an-
gedacht. Zudem habe die Migros 
auf einem Teil der Färberwiese 
eine Zusicherung der Stadt für 
ein Verkaufsprovisorium wäh-
rend der Umbauzeit des Ein-
kaufszentrums Oberland Märt. 

Weitere Bauprojekte sind in den 
nächsten fünf bis zehn Jahren 
laut Antwort nicht in Planung.

Bepflanzung wird geprüft
Auf den bereits bebauten Grund-
stücken würden im Rahmen  
der Umgebungsgestaltung nach 
Möglichkeit Bäume und biodi-
verse Hecken angepflanzt. Stehe 
ein Strassenbauprojekt an, wer-
de ebenfalls stets geprüft, ob eine 
zusätzliche Begrünung möglich 
sei, so Vettiger. Bäume und He-
cken könnten aber nur dann 
 gepflanzt werden, wenn die Ver-
kehrssicherheit gewährleistet 
bleibe – beispielsweise die Sicht-
weiten. Im Bereich von öffent-
lichen Anlagen sei eine Pflan-
zung von Bäumen und Hecken 
grundsätzlich möglich. 

Zuletzt will Obrist noch wis-
sen, ob das Grün- und Freiraum-
konzept dieses Jahr erarbeitet 
werde, wie es in Aussicht gestellt 
worden sei. Der Stadtrat antwor-
tet: «Es erscheint sinnvoller, 
2019 Aspekte zum Grünraum im 
Rahmen einer ersten stadträum-

lichen Studie über einen Teil des 
Wetziker Siedlungsgebiets ein-
zubringen.» Ob daraus zu einem 
späteren Zeitpunkt eine gesamt-
städtische Grün- und Freiraum-
konzeption entstehe, sei heute 
noch unklar.

«Ich bin sauer»
Mit dieser Antwort ist Obrist 
nicht zufrieden. «Ehrlich gesagt, 
ich bin sauer. Das Thema ‹Grün-
raumkonzept› ist ein einziges 
Trauerspiel.» Obrist nennt als 
Beispiel eine Ansprache von 
Stadträtin Susanne Sieber (FDP) 
an der Parlamentssitzung in der 
Kantonsschule Wetzikon und be-
zeichnet sie als «Show». Sie habe 
gesagt, der Stadtrat erkenne die 
Wichtigkeit von Bäumen und 
wolle entsprechend handeln. 
«Das war eine reine Farce. Wenn 
es um die Umsetzung geht, dann 
macht der Stadtrat gar nichts. 
Das sind nichts als leere Worte.» 

Dass Grünräume existenziell 
seien, sei eine wissenschaftlich 
erwiesene Tatsache, Biodiversi-
tät sei in aller Munde. Aber die 

Exekutive ignoriere dies geflis-
sentlich. So sei nun auch die  
2010 ins Leben gerufene Arbeits-
gruppe Natur, eine kommunale 
Fachstelle für den Bereich Natur-
schutz und ein beratendes Organ 
des Stadtrats, sistiert worden, 
sagt Obrist. «Nicht nur wir als IG 
fühlen uns nicht ernst genom-
men, nein, es ist eine unsägliche 
Ignoranz gegenüber all denen, 
die sich für eine Verbesserung 
der Naturräume in Wetzikon ein-
setzen.»

Mittel aus dem Überschuss
Es werde viel Energie und Zeit 
durch Freiwilligenarbeit inves-
tiert, sämtliche Anliegen aber 
würden dauernd abgewimmelt. 
«Das Verhalten des Stadtrats ist 
despektierlich.» Er nehme seine 
Verantwortung gegenüber der 
Bevölkerung, der Natur und der 
nächsten Generation nicht wahr. 
Vorne herum gebe er sich ein-
sichtig, hinten herum mache er 
aber zum Beispiel für den Park-
platz des Migros-Provisoriums 
rasch Dutzende Bäume und He-

cken nieder. Eben sei bekannt 
 geworden, dass die Rechnung 
der Stadt Wetzikon mit einem 
Millionenüberschuss schliesse. 
«Man hätte also derzeit durch-
aus die Mittel, um sie unter an-
derem auch in die dringend nö-
tigen Grünraumkonzepte und 
naturfördernde Massnahmen zu 
investieren.» Die Exekutive wolle 
aber lieber weiter sparen. «Da 
fehlt ein Plan, ein Wille, eine 
 Vision.» 

Stadtrat Vettiger kontert: «Es 
ist doch interessant, sobald ein 
gutes Rechnungsergebnis vor-
liegt, kommen die Begierden.» 
Bürgerliche seien geneigt, Steuer-
senkungen zu fordern, und die 
Linken wollten Bäume oder mehr 
Sozialleistungen. Damit die Stadt 
der nächsten Generation keine 
unüberschaubare Schuldenlast 
hinterlasse, sei es für vernünf-
tige Menschen klar, dass das 
 erste Ziel bei einem Schulden-
berg von 68 Millionen Franken 
der Schuldenabbau sei. 

Pflanzen als Wegwerfartikel
Doch Obrists Kritik hat sich noch 
nicht erschöpft. Das Argument, 
die Grundstücke würden auf-
grund möglicher künftiger Über-
bauungen nicht bepflanzt, sei 
doch lächerlich, sagt sie. «Man 
kann Hecken oder Birken setzen, 
die man dann in zehn Jahren 
wieder abholzt.» Auf der Färber-
wiese passiere zudem im kom-
menden Jahrzehnt wohl nichts. 
«Da könnte man problemlos 
Bäume oder wenigstens Hecken 
pflanzen.» Obrist vermutet Kal-
kül hinter dem Verhalten des 
Stadtrats. «Sie haben Angst, dass 
sich die Leute mit den Bäumen 
identifizieren und sich dann ge-
gen eine Überbauung stellen.» 

Ob dieser Aussage zeigt sich 
Vettiger erstaunt: «Wer Bäume 
und Hecken als lebenden Teil der 
Natur und nicht als Wegwerf-
artikel ansieht, fordert keine 
 Bepflanzung im Wissen darum, 
dass diese nach wenigen Jahren 
abgeholzt werden müssen.» Da 
mache es doch mehr Sinn, Plätze 
zu finden, auf denen sie dauer-
haft gedeihen könnten und sich 
Biodiversität entwickeln könne. 

«Etwas vom Eindrücklichsten war für mich Bruckners f-Moll-Messe»
Wetzikon Morgen verabschiedet sich der Dirigent Beat Spörri mit seinem letzten Konzert vom Madrigalchor. 

Mit welchen 
Gefühlen schauen 
Sie auf Ihr Ab-
schiedskonzert 
vom Sonntag?
Beat Spörri: Da ist 
einerseits etwas 

Wehmut, andererseits bin ich 
froh, wieder etwas abgeben zu 
können. Eigentlich wollte ich 
schon nach dem Verdi-Requiem 
vor einem halben Jahr aufhören. 
Ich dachte, ich würde als Tenor 
im Chor mitsingen und mich 
quasi als Mitsänger verabschie-
den.

Und dann?
Einige im Chor sagten, sie woll-
ten ein Abschiedskonzert mit mir 
als Dirigenten. Wir haben uns 
dann vorgenommen, ein reines 
A-cappella-Konzert zu machen. 
Das ist die grösste Herausforde-
rung für einen Chor.

Sie haben im Zusammenhang 
mit Ihrem Abschiedskonzert 
auch schon von einer Zäsur 
gesprochen, die es nun geben 
werde. Wie geht es weiter mit 
dem Madrigalchor?
Ich habe immer so kommuni-
ziert, dass der Impuls für die 
 Suche meines Nachfolgers vom 
Chor selber kommen muss. Der 
kam dann auch. Eine Gruppe hat 
sich zusammengetan und das 
übernommen. Momentan sind 
wir etwa 50 Mitglieder, und gut 
30 machen weiter. Derzeit läuft 
der Suchprozess für meinen 
Nachfolger. Neu ist auch, dass 
sich der Chor als Verein organi-
siert und der nächste Dirigent in 
einem Anstellungsverhältnis ste-
hen wird.

Sie waren 30 Jahre lang Diri-
gent des Madrigalchors. Gibt es 
Momente, die für Sie besonders 

herausstechen, wenn Sie 
zurück blicken?
Die gibt es zuhauf natürlich.  
Das sind vor allem die grossen 
Konzerte, die wir mit Orchestern 
gemacht haben. Etwas vom 
 Eindrücklichsten war für mich 
Bruckners f-Moll-Messe. Eben-
falls das Brahms-Requiem, «Die 
Schöpfung» mit dem Leipziger 
Ballett oder «I Have a Dream», 
ein Spiritual-Konzert. Die Chor-
reisen in die Toskana, nach Tirol 
oder Serbien stechen für mich 
auch heraus. Im Grunde genom-
men war jedes Programm spe-
ziell. Es fällt mir schwer, einige 
besonders herauszuheben.

Gab es Momente, die Ihnen 
schwerfielen und in denen Sie 
ans Aufhören dachten?
Nein, ich wollte immer so lange 
weitermachen, wie es geht. Dass 
ich jetzt aufhöre, hat mit meiner 

Parkinson-Erkrankung zu tun. 
Sonst hätte ich weitergemacht. 
Bis 75 war mein Ziel. Nun bin ich 
bald 72, ich habe es also fast ge-
schafft (lacht). Wir hatten stets 
eine gute Stimmung im Chor, 
einen freundschaftlichen Um-
gang miteinander. Vor allem aber 
sangen wir nicht nur, um nach-
her in die Beiz zu gehen.

Sie hatten Ambitionen.
Genau. Die Leute sind wegen des 
Musikmachens gekommen und 
wegen der tollen Programme, die 
wir gesungen haben. Es waren 
60 Konzerte mit Werken von über 
100 Komponisten in dieser lan-
gen Zeit. Wir hatten eine grosse 
Kontinuität, und das war für  
die Qualität des Chors auch ent-
scheidend.

Wie ich sehe, darf Ihr Liebling 
Schubert im Programm des 

Abschiedskonzerts nicht  
fehlen.
Nein, er muss schon dabei sein. 
Die beiden Schubert-Lieder habe 
ich damals als Tenorsolist oft sel-
ber gesungen. Ich habe sie mir 
quasi selber geschenkt (lacht). 
Insgesamt ist es ein abwechs-
lungsreiches und buntes Pro-
gramm. Teilweise mit Stücken 

aus unserem Repertoire, das 
meiste aber ist neu.

Werden Sie morgen Sonntag 
ein paar Abschiedstränen 
verdrücken?
Kann schon sein. Ich lasse es auf 
mich zukommen.

Rico Steinemann

Das Abschiedskonzert von Beat Spörri
Der Sänger, Dirigent und Musik-
lehrer Beat Spörri leitete während 
30 Jahren den von ihm gegründe-
ten Madrigalchor in Wetzikon. Der 
Musiker mit Jahrgang 1947 war 
Absolvent des Internationalen 
Opernstudios der Zürcher Oper 
und sang als Solotenor im In- und 
Ausland. 
Später übernahm er verschiedene 
Lehrtätigkeiten, unter anderem 

am Konservatorium in Zürich. 
Aufgrund seiner Parkinson-Er-
krankung legt er jetzt seine Tätig-
keit als Dirigent des Madrigalchors 
nieder. 
Das Konzert mit dem Motto  
«O wie schön ist deine Welt» ist 
Beat Spörris Abschiedskonzert. 
Es findet morgen Sonntag um  
17 Uhr in der reformierten Kirche 
Wetzikon statt. (rst)

Gemeinderätin Bigi Obrist wünscht mehr Bäume auf stadteigenen Grundstücken wie etwa der Färberwiese. Archivfoto: Seraina Boner




